 Vereinigung der Schulen mit deutsch-englisch bilingualem Zug in Hessen e.V.

Protokoll der Sitzung vom 23.2.2010

Ort: Gymnasium am Mosbacher Berg, Wiesbaden

Beginn: 14.00 Uhr
Ende: 16.30 Uhr

Frau Jakob-Michaelis eröffnet die Sitzung und begrüßt die Referenten des heutigen Tages.

TOP 1: Verabschiedung von Frau Jakob-Michaelis und Neuwahlen zum Vorstand der Vereinigung

Herr Dr. Schrecker dankt Frau Jakob-Michaelis für ihr Engagement für die Vereinigung von Anbeginn an. Besonders hebt er ihr  Verständnis von einer gemeinsamen Identität der Schulen mit bilingualem Zweig hervor. Frau Jakob-Michaelis spricht ihrerseits ihren ausdrücklichen Dank an die Kollegen aus und wünscht der Vereinigung alles Gute für die Zukunft.

Satzungsänderung:

Bereits vor einem  Jahr hatten die Mitglieder eine Namensänderung beschlossen; diese soll jetzt durch den neuen Vorstand umgesetzt werden. Beschlossen wird die Änderung des Namens in Vereinigung der Schulen mit deutsch-englisch bilingualem Zug in Hessen e.V.

Des Weiteren wird der Vorstand neu organisiert. Das Amt des Schatzmeisters wird nicht mehr vergeben, außerdem wird der Vorstand um zwei Beisitzer/-innen von 4 auf 5 Personen erweitert, damit § 7 der Satzung entsprechend geändert. Der Geschäftsführende Vorstand besteht weiterhin  aus dem Vorsitzenden und einem Stellvertreter. Beide Satzungsänderungen werden  einstimmig angenommen

Im Anschluss finden die Wahlen zum Vorstand statt: 
Zur Wahl stellen sich Herr Dr. Schrecker (Gymnasium am Mosbacher Berg Wiesbaden) als Vorsitzender, Frau Hebel-Zipper (Augustinerschule Friedberg) als Stellvertreterin, Frau Hausmann (Ricarda Huch-Schule Dreieich) als Schriftführerin sowie Frau Gorman (Herderschule Gießen) und Frau Dr. Knappe-Maas (Elly-Heuss-Schule/Studienseminar Wiesbaden) als Beisitzerinnen.
Auf Beschluss der Mitgliederversammlung wird über alle Personen gemeinsam abgestimmt. Die Kandidaten werden ohne Gegenstimme bei vier Enthaltungen gewählt. Die gewählten Personen nehmen die Wahl an.
TOP 2: Referat von Manfred Wildhage (Braunschweig) zum Thema „Theorie und Praxis des bilingualen (Sachfach-) Unterrichts“ mit anschließender Diskussion

Herr Wildhage berichtet, er habe sich dem Thema bilingualer Unterricht seit 25 Jahren aus verschiedenen Perspektiven genähert, sei es als Fachberater an der Schulbehörde, als Fachleiter, bei der Ausarbeitung von Modulen zum bilingualen Unterricht, in der Ausbildung von Kollegen, als Mitarbeiter eines Verlages und schließlich als  Schulleiter. 
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Zunächst liefert er eine terminologische Abgrenzung: Der bilinguale Unterricht sei eine „grassroots-Bewegung“, die von den Schulen ausgegangen sei. Die Didaktik müsse fächerübergreifend sein, Grundzüge hätten sich in den vergangenen Jahren herauskristallisiert. Dem gegenüber stehe der Begriff des Content and Language-Integrated Learnings (CLIL) als europäische Variante. Die Organisationsformen des bilingualen Unterrichts umfassten genuin bilinguale Bildungsgänge,  bilingualen Sachfachunterricht, in dem die Fremdsprache als Arbeitssprache genutzt werde, sowie  bilinguale Module. Vor allem letztere seien verstärkt politisch gewollt, mit dem Ziel, möglichst vielen Schülern die Teilnahme zu ermöglichen. 

CLIL stehe in Europa in der Regel im Kontext des Fremdsprachenlernens, mache aber die Integration beider Bereiche deutlich.

In Deutschland gebe es zurzeit zwei grundlegende Entwicklungstendenzen: zum einen eine Konsolidierung der bestehenden Angebote (im Hinblick auf Lehrpläne, didaktische Grundlagen, die Ausbildung, Materialentwicklung), zum anderen eine Flexibilisierung (in Bezug auf Sprachen, Sachfächer, Schulformen, und eine Modularisierung).

Fremdsprachenlehrer, Schulleiter, Eltern und Schüler stünden dem bilingualen Unterricht in der Regel sehr positiv gegenüber.  Auch Sachfachdidaktiker schätzten vor allem mögliche neue Perspektiven auf das Fach, kritisierten  bilingualen Unterricht allerdings  auch gelegentlich als „verkappten Fremdsprachenunterricht“. 

Aus der europäischen Perspektive biete der bilinguale Unterricht vor allem eine Vorbereitung auf die Internationalisierung der Arbeitswelt sowie die Förderung der Mehrsprachigkeit.  Zu nennen sei hier auch der Erwerb internationaler Sprachenzertifikate (CertiLingua).Weitere Aspekte des Mehrwertes seien die inhaltliche/interkulturelle Dimension (der Aufbau von interkulturellem Wissen und interkultureller Kommunikationsfähigkeit)

Im Vordergrund stehe insbesondere die sprachlich Dimension.  Hierzu gehörten der Weg vom Lernen der Sprache zum Lernen in der Sprache, die Förderung der mündlichen Kommunikationsfähigkeit, die sach- und inhaltsorientierte Verwendung der Fremdsprache.  Gestärkt würden vor allem die rezeptive Kompetenz (komplexe Texte), die produktive Kompetenz (genaue und spezifische Ausdrucksweise) sowie die Entwicklung eines höheren Grades an Sprachbewusstheit.

Des Weiteren müsse der bilinguale Unterricht Methoden schulen und den Lernern sprachliches  Material an die Hand geben (scaffolding). Der Mehrwert bestehe hier in einem systematischeren Vorgehen bei der Vermittlung von Methoden und der Förderung der Methodenkompetenz.

Schließlich könne der bilinguale Unterricht als Katalysator für fächerverbindendes Arbeiten dienen, beispielsweise bei der Arbeit an einem Schulcurriculum.

Der Referent führt zwei Hauptthesen zum Mehrwert des bilingualen Unterrichts näher aus:

These 1: Inhaltliche Chancen

BU biete Möglichkeiten, interkulturelle Bezüge herzustellen und interkulturelles Lernen zu akzentuieren, beispielsweise bei der  Reflexion des inhaltlichen Kanons des Sachfachs. Hier sei die Erweiterung der Perspektive nach außen unabdinglich. Dabei könnten einzelne Fächer unterschiedliche Zugänge bieten. Allerdings sei hier viel Freiraum nötig, doch könne die Entwicklung von Kerncurricula als Chance dienen.
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Am Beispiel des Fachs Geschichte werden Zielfelder inhaltlicher thematischer Planung anhand einiger Beispiele aufgezeigt: Deutsche Geschichte, die Geschichte englischsprachiger Länder, universalhistorisch bedeutsame Ereignisse. Der Mehrwert liege besonders in den Schnittmengen. 

Eine weitere Chance bestehe in der sprachlichen Sensibilisierung und Begriffsbildung. Sprechen über Parallelbegriffe, z.B. „Kristallnacht“ = „Night of the Broken Glass“ regten zur Reflexion über Fachsprache an.

These 2: Sprachliche Unterstützung 

Sprachliche Unterstützung sei notwendig für erfolgreiches bilinguales Unterrichten. Ebenso sei eine 

saubere Methodenschulung mit sprachlichem Material nötig. 

Planungsfelder seien also Inhalt, Methoden (sprachliches Inventar, Fachterminologie), rezeptive und produktive Fertigkeiten (fachspezifische Anforderungen), fachspezifische Arbeitsweisen sowie inhaltsorientierte Sprachfunktionen (beschreiben, erklären...)

Die Umsetzung erfordere systematische Wortschatzarbeit in den folgenden Kategorien: 

Fachterminologie, transferfähiges Vokabular und Wortfelder für den fachspezifischen Diskurs sowie 

Quellenvokabular. Vor allem die ersten beiden Kategorien sollten von den Schülern gelernt werden. Hierzu müsse der Lehrer Materialien unterschiedlicher Sprachfunktion bereitstellen (Working with a map, pictures, cartoons...). Wichtig sei die direkte Integration der Spracharbeit in die Materialien. Fachliche und sprachliche Lernprozesse würden so verzahnt. 

Auf die Frage nach dem häufigen Stoffdruck erläutert der Referent, dass die Lehrer hier durch die Kerncurricula entlastet würden. Die Frage nach der Vereinbarkeit mit dem Landesabitur kann allerdings nicht geklärt werden. Möglichkeiten werden insbesondere für die Sekundarstufe I gesehen. 

Zu stärken sei auch die  fächerübergreifende Zusammenarbeit. So seien an der Schule des Referenten beispielsweise Copymasters erstellt worden, z.B. zur Auswertung von Karten (EK),   ergänzt um historische Begriffe, so dass eine Methodenmappe für die Schüler entstanden sei.

Besondere Chancen ergäben sich hier auch für Naturwissenschaften, wo die Sicherstellung der Vermittlung von Fachsprache ein aktuelles Problem sei. In diesem Zusammenhang wird auch auf Materialen, die für den deutschsprachigen Fachunterricht an Auslandsschulen entwickelt wurden, verwiesen.

Herr Dr. Schrecker dankt dem Referenten für den Vortrag.

TOP 3: Neues aus dem HKM – Bericht von Frau Dagmar Orth, Mitarbeiterin im Gymnasialreferat des Hessischen Kultusministeriums

Frau Orth fasst den aktuellen Stand der Arbeit im HKM zusammen:

Zur Aus- und Fortbildung der Lehrer:
Das Frankfurter Bilingualzertifikat, das sich an Lehrer im Schuldienst richtet, wird fortgeführt.  Im Übrigen sei das Ziel eine Verbindung der verschiedenen Phasen der Lehrerausbildung zu erreichen. Hierzu hätten bereits Gespräche mit den Studienseminaren Wiesbaden und Frankfurt stattgefunden. 
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Bilinguale Angebote: 

Zurzeit gebe es die folgenden bilingualen Angebote an Gymnasien in Hessen: 58 Deutsch-Englisch, 11 Deutsch-Französisch, ein Angebot für Deutsch-Italienisch (neu sei hier ein gesondertes Zertifikat für das deutsch-italienische  Profil). Des Weiteren gebe es sechs Abi-Bac Schulen. Neu sei die Erarbeitung eines deutsch-spanischen Profils an zwei Schulen. 

Im November seien Handreichungen für Chinesisch in Frankfurt vorgestellt worden. Zur Kommunikationsprüfung in der Oberstufe sollten  Handreichung im Mai veröffentlicht  werden.

Zu CertiLingua: Neu seien Akkreditierungsurkunden für die Schulen. Im Übrigen lägen der Begutachtungskonferenz am 2. März in Wiesbaden 115 Anmeldungen vor, nachdem wegen veränderter Kriterien einige Kandidaten abgesprungen seien. Von Vertretern der Certilingua-Schulen wird angesprochen, dass das Land Hessen strengere Kriterien als die meisten anderen Bundesländer an die Kandidaten anlege. Frau Orth erwidert, dass die Konkretisierungen der Kriterien bereits vor ihrer Amtszeit zwischen den Beteiligten abgesprochen worden seien und diese beibehalten werden sollten.

Auf die Frage nach einem Zeitplan für die Kerncurricula wird erläutert, dass diese nicht im kommenden Jahr in Kraft treten sollten. 

Frau Jakob-Michaelis weist auf die Notwendigkeit hin, den Fokus auf die zweite Phase der Lehrerbildung zu richten und dazu Studienseminare vor Ort in ganz Hessen anzusprechen. Eine stärkere Vernetzung sei besonders nötig angesichts der anstehenden Ausbildungsreform. Hier sollte die bilinguale Ausbildung, die bislang überwiegend an den Schulen stattfinde, stärker berücksichtigt werden. Frau Orth will die Studienseminare im Blick  behalten. 

Auch Herr Dr. Schrecker unterstreicht, dass es sich hier um ein großes Anliegen der Schulen handele und darüber hinaus ein integriertes Ausbildungskonzept kostengünstig zu verwirklichen sei.

Herr Dr. Schrecker dankt der Referentin. 

TOP 4: Verschiedenes

Der Termin für die nächste Vereinssitzung wird auf Dienstag, den 9. November 2010 festgelegt.

Für das Protokoll:

Marion Hausmann, 19.04.2010
(Schriftführerin)

